
2 6 4 H. Hocke, Weiteres zur L)chwarzspechtfrage.

E s  ist u n s überliefert w orden , daß der Schwarzspecht und seine B r u t  
unter den Angriffen des M a rd e rs , des H auptfeindes der H öhlenbew ohner, arg 
zu leiden hätten. Ic h  konnte mich davon überzeugen, daß dem nicht so ist, viel­
mehr der Schwarzspecht sich seiner H au t sehr energisch wehren kann, und daß 
der eierlüsterne M a rd e r unterliegt. E ine K rähe ist im stände, einen M a rd e r 
oder eine Eichkatze von ihrem Neste zu vertre iben , der wehrhafte Specht ebenso. 
Nicht selten habe ich beobachten können , daß in einem anbrüchigen B a u m , in  
dem Schwarzspecht und T aube resp. M andelkrähe brüteten, die B ru t  des ersteren 
ungestört aufkam, w ährend die der anderen-durch M a rd e r  vernichtet wurde.

In te re ssa n t ist zu erfahren, welche V ogelarten  die B ru th ö h len  des S chw arz­
spechtes benutzen. Vorzugsweise sind es H ohltauben  und M andelk rähen , weit 
seltener W ald- und Nachtkäuze, Grünspechte (einmal beobachtet), Kleiber (die den 
E ingang  der H öh lung  passend verkleben), S e g le r , S ta r e ,  Köhl-, B la u - ,  H auben- 
und T annenm eisen , W aldrotschwänze und Trauerfliegenfänger. D ie  beiden 
letztgenannten A rten w urden meinerseits a ls  Bew ohner in diesem J a h re  zum 
ersten M a le  beobachtet; daß W aldkäuze genannt werden, m ag dem Unkundigen 
verwunderlich erscheinen.

Z w ei B ru thöhlen  des Schwarzspechtes, m ir seit langer Z e it bekannt, ent­
hielten am 15. M a i d. I .  je zwei junge B aum käuze; auch sonst w urden iw 
diesen Höhlen n u r  ein oder zwei J u n g e  gefunden, w as sonderbar erscheinen 
dürfte, wenn m an in  Betracht zieht, daß der B aum kauz sonst mehr Ju n g e  a u f ­
zieht. Beide H öhlen w aren im Laufe langer J a h r e  so geräum ig geworden, daß 
ein halbes Dutzend Käuze bequem d a rin  P la tz  gefunden hätte.

Äber das Vorkommen der Lorvus-Arten in preußisch-Schlesien.
Von vr .  C u r t  Floericke.

Mo t t o :  „Wer nicht beißen kann, der soll auch nicht bellen."

E s  hat stets etw as unverkennbar M ißliches an  sich, wenn m an über die 
Bogelw elt eines L andes urteilen will, ohne die Verhältnisse daselbst und das 
dortige T ierleben in  freier N a tu r au s eigener Anschauung zu kennen. Trotzdem 
läß t sich das bei der B earbeitung  der V ogelfauna exotischer L änder oft nicht 
vermeiden, und m an m uß sich eben dam it begnügen, bis etwas Besseres an  die 
S te lle  tr itt . F ü r  die Erforschung der mitteleuropäischen und insbesondere der 
deutschen Vogelwelt sind aber denn doch andere Gesichtspunkte maßgebend, und 
für den Kenner der Verhältnisse muß es geradezu komisch w irken, wenn dcr 
jemand au s  dem Nichtvorhandensein einer V ogelart in einem bestimmten Gebiete 
darauf schließen w ill, daß ebendieselbe S pezies in  einem a c h t m a l  g r ö ß e r e n  (!) 
und ungleich m annigfaltigere T errainverhältn isse  darbietenden N achbarlande nun
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auch nicht vorkommen dürfe. Noch drastischer gestaltet sich die Sache dadurch, 
daß der betreffende H err das achtm al größere Nachbargebiet au s eigener A n­
schauung nicht n u r  nicht kennt, sondern daß er sich auch nicht einm al die M ühe 
genommen hat, die einschlägige L itte ra tu r nachzusehen, ehe er seine B ehauptungen  
in  die W elt setzte, die m it den E rfah ru n g en  aller O rn ith o lo g e n , die jahrelang  
m ühevoll im Lande selbst geforscht und gearbeitet h ab en , direkt im  W idersprüche 
stehen. D ieses von einer nicht geringen A nm aßung zeugende und in der Geschichte 
der O rn itho log ie  b isher glücklicherweise vereinzelt dastehende Kunststückchen hat 
kürzlich H err E m i l  R z e h a k  zu Wege gebracht (O rn ith . M onatsschr. 1897 , 201). 
W eil in dem kleinen Österreichisch - Schlesien keine Kolkraben, R abenkrähen und 
S aa tk räh en  m ehr b rü tend vorkommen, sollen nun  seiner Ansicht nach meine 
au f an O r t  und S te lle  gemachten Forschungen beruhenden Angaben über d a s  
V orhandensein  dieser drei Arten in Preußisch - Schlesien au s  der L uft gegriffen 
le in . W enn ich auf diesen frivolen und recht au ffä llig  an den H aaren  herbei­
gezogenen A ngriff im  Folgenden  überhaupt eine W iderlegung gebe, so geschieht 
es lediglich im In teresse  der Sache. G anz allgem ein möchte ich n u r noch sagen, 
t>aß der leichtbeschwingte Vogel sich herzlich wenig um  die bunten G renzpfähle 
zu kümmern pflegt, m it welchen F a rb en  auch imm er selbige angestrichen sein 
mögen, und daß e in e  positive Beobachtung m ehr beweist wie hundert negative 
oder wie tausend Zweifel vom grünen Tische. Ich  entnehme die folgenden A n­
gaben meinem „Versuch einer A vifauna der P ro v in z  Schlesien" (p. 267  ff.); 
hätte sich H err R z e h a k ,  ehe er die W ahrheitsliebe eines Kollegen öffentlich an ­
zweifelte, entschlossen, über die betreffenden Punkte erst ordentlich in  dessen Schriften  
nachzulesen, w as m eines E rachtens freilich schon der litterarische Anstand erfordert, 
so würde er dabei doch vielleicht schon von vornherein zu der Überzeugung von der 
Haltlosigkeit seines ungerechtfertigten A ngriffs gekommen sein. Ich  gehe m m  
zur Sache selbst über.

Zunächst bezweifelt H err R z e h a k ,  daß es noch Kolkraben in  Schlesien 
giebt. D e r stattliche Kolkrabe (O o rv n s  o o rn x )  gehört a llerd ings mit zn den­
jenigen V ögeln, welchen das rastlose V orw ärtsschreiten der K u ltu r am übelsten 
mitgespielt h a t;  doch unterliegt der V ogel bei seiner sprichwörtlich gewordenen 
Schlauheit, weniger den unausgesetzten Nachstellungen a ls  vielmehr der Abholzung 
weit ausgedehnter uriger Bestände von riesigen, v ie le .Ja h rh u n d e rte  alten Kiefern 
und Fichten, wie sie frü h er in  Schlesien nicht selten w aren. Noch zu A nfang 
unseres Ja h rh u n d e r ts  müssen sehr viele Kolkraben in der P ro v in z  gehaust haben. 
E n d l e r  (1809) schreibt: „N icht selten, aber auch nicht so zahlreich, a ls  die beiden 
K rähen (!)." S ie  sollen sich seit der Z eit, a ls  die großen dichten W älder weniger 
geworden und ihre Federn  zum Schreiben, Zeichnen und zn K laviertangenten
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verwendet wurden, sehr verm indert haben. Aber schon R . T o b i a s  (1851) sagt, 
daß in  der Lausitz n u r  noch sehr wenige Exem plare horsten und zw ar sowohl 
im Gebirge wie in  den großen W aldungen der Ebene. I n  der M uskauer Heide 
w ar der Kolkrabe nach B a e r  b is 1860  B ru tvogel. N euerd ings ist e o r a x  
m eines W issens in  der Lausitz nicht mehr horstend gefunden w orden, doch ist es 
im m erhin möglich, daß noch einige P a a re  im In n e re n  der großen G örlitzer Heide 
oder in abgelegenen G ebirgsforsten eine Zuflucht gefunden haben, zum al im 
W inter fast stets Kolkraben auf der Bildfläche zu erscheinen pflegen, v o n  E b e r t  
beobachtete einen solchen am 3. Septem ber 1888  bei Jänkendorf. I m  Herbst 
w andern manchmal kleine Gesellschaften a u s  dem N orden ein, die sich den ganzen 
W in ter über herum treiben, aber schon A nfang F e b ru a r wieder verschwinden. 
L. T o b i a s  füh rt den Kolkraben noch 1881 a ls  vereinzelten B ru tvogel fü r die 
G rüneberger Gegend m it auf, und bei B re s la u  fand P r a e t o r  i n s  noch am  14. M ärz  
1872  einen m it fünf E iern  belegten Horst. I m  B re s la u e r  M useum  stehen zwei 
schlesische Belegexem plare; ein d ritte s  sah ich in der S a m m lu n g  desH erzogs v o n R a tib o r 
zu N audten . U t t e n d ö r f e r  schreibt m ir über den Kolkraben a u s  Kosel: „B rü te te  noch 
vor dreißig J a h re n  in den verschiedenen W äldern  und ist von den älteren Forst­
beam ten oft geschossen oder seiner Ju n g e n  beraubt worden. D a n n  zeigten sich 
lange gar keine mehr. E rst vor wenigen J a h re n  w urden wieder zwei Exem plare 
erlegt und das eine davon ausgestopft." M ir  selbst w ar zw ar nicht d a s  Glück 
beschieden, den Kolkraben am  Horste zu beobachten, aber da fü r am 22 . F e b ru a r 
1 8 9 0  in  dem umfangreichen Schloßpark von Schleibitz ein wahrscheinlich schon 
gepaartes Pärchen, von dem ich das M ännchen fü r meine S am m lu n g  erlegte. 
Bei H errn  Forstm eister v o n  P a n n w i t z  in  K äth. H am m er bei Trebnitz sah ich 
einen zahmen R aben , der im genannten R evier au s dem H orste genommen war. 
F ern er b rü tet der Kolkrabe auch heute noch bei C aro la th  (nach Forstm eister L ip k e  
und Forstsekretär A b u k ir ) ,  bei G u h lan  (nach O berförster Z ie m e r )  und bei 
Lüben (nach H e lm ich ). Z ieht m an a u s  alledem das F a z it, so ergiebt sich 
unzweifelhaft, daß  der Kolkrabe auch heute noch in  Schlesien übera ll aus dem 
S triche vorkommt und vereinzelt in  großen alten Forsten auch noch brütet.

Z w eitens bezweifelt H err R z e h a k  das B rü ten  der R abenkrähe ( 0 .  e o ro n e )  
in  der preußischen P ro v in z  Schlesien. Z w eifelsohne ist in  derselben die im a ll­
gemeinen östlich der Elbe- wohnende Nebelkrähe (0 . e o rn ix )  die dom inierende 
A rt. W enn aber H e rr R z e h a k  einen Blick auf eine K arte  der P rov inz  Schlesien 
geworfen hä tte , so w ürde er gesehen haben, daß Schlesien einen nordwestlichen 
Zipfel weit vorstreckt und daß dieser bis in das Gebiet hinein reicht, wo nach 
den Untersuchungen von M a ts c h ie  und anderen b e id e  K rähenarten v e rm isc h t 
brüten, weshalb diese Gegend auch schon von a ltersher durch die vielen dort vor-
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kommenden K rähenbastarde bekannt geworden ist. Görlitz liegt nach T o b i a s  dicht 
an  der V erbreitungsgrenze, und kommen daselbst beide A rten vo r, e o r n ix  aber 
überwiegend. E rst in  der Gegend von P u lsn itz  wird e o r o n s  gewöhnlicher. B ei 
B re s la u  habe ich die Rabenkrähe im S o m m er nie gesehen, w ährend im ersten J a h re s b e r . 
d. Aussch. f. B eo b .-S ta t. d. Vög. D eutschlands behauptet w ird , daß e o r o n s  
auch zur B ru tze it bei B re s la u  vorkomme. F ern er giebt K n a u t h e  a n , daß die 
Rabenkrähe auf den beiderseitigen A u släu fern  des G eiersberges sogar b rü te , oft- 
m it L o rn ix  zusam m en, aber stets seltener a ls  diese. D a s  w äre allerdings ein 
sehr bemerkenswerter und weit vorgeschobener Posten! S o n s t kommt e o r o n s  in 
Schlesien n u r auf dem S triche vor und ist d an n  a llerd ings oft sehr häufig, in s ­
besondere in  harten W in tern  in der N ähe der S tä d te . Auch im Riesengebirge 
wurde diese K rähe nach v. T s c h u s i  schon erlegt. D a s  B re s la u e r  M useum  besitzt 
ein dicht bei der S ta d t  geschossenes Belegexem plar.

W er jem als m it fü r die Vogelwelt offenen Augen in  Schlesien gereist ist, 
der w ird sich bezüglich der Ansicht des H e rrn  R z e h a k , daß die S aa tk räh e  nicht 
innerhalb  der P rov inz  brü te  (!), eines Lächelns kaum erwehren können. M a ts c h  ie 
sagt zwar in seiner großen A rbeit über die V erbreitung  der krähenartigen V ögel 
in  Deutschland bezüglich dieses P unk tes „nicht so häufig brütend wie in  anderen 
P ro v in z e n " , fü h rt aber trotzdem noch folgende sicher festgestellte größere B ru t-  
ansiedlungen der S aa tk rähe  fü r Schlesien auf: B re s la u , Wildschütz und O ttm achau  
(nach K e rn ) ,  Görlitz und G örlitzer Heide (nach T o b i a s ) ,  B rieg  und H ünern  
(nach H ir s c h ) ,  C asim ir, Lenschütz, Urbankowitz und Z ü lz  (nach M itsc h k e ) , 
G u tm an n sd o rf und Pitschenberg (nach A u r a s ) ,  Niederbrockendorf (nach M ü l l e r )  
und Tscheschkowitz (nach Z im m e r  m a n n ) .  D azu  kann ich noch hinzufügen A n­
siedlungen bei Niesky (nach B a e r ) ,  N eiße, Patschkau und Schwam m elwitz (nach 
K o l l i b a y ) / )  S p ro t ta u  (nach R ic h te r ) ,  Leuthen (nach F r i t s c h )  und L auban  (nach. 
G r o s s e r ) .  D a s  s in d  i m m e r h i n  n ic h t  w e n i g e r  a l s  2 2  b e k a n n te  B r u t ­
k o l o n ie n !  Ic h  bin aber überzeugt, daß noch ebensoviel sich in  der P ro v in z  
befinden, die den interessierten Sachkundigen b isher entgangen sind. Am Zobten 
ist die S aatk rähe  nach K n a u t h e  seit einigen J a h re n  a ls  B ru tv o g e l ausgerottet. 
Auch in  der B artschniederung m uß sich eine Kolonie befinden, die ich aber noch 
nicht auffinden konnte. A nderw ärts kommt die S aa tk rähe  n u r  auf dem Zuge 
oder im W in ter vor, dann aber sehr häufig. D ie Vögel treiben sich dann m itten 
in den großen S tä d te n  herum , namentlich an den B ahnhöfen. Ü brigens gehört 
auch die S aa tk räh e  zu denjenigen A rten , welche sich mehr und m ehr zu S ta n d ­
vögeln ausb ilden . D ie  bei u n s  nistenden entfernen sich im W in ter kaum noch *)

*) Vergl. die Mitteilung dieses Herrn auf Seite 274. Red.
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au s  der P ro v in z ; die in  großen Z ügen  durchpassierenden gehören nördlicheren 
oder östlicheren Gegenden an. M ärz  und Oktober sind die H auptzugm onate. 
D a s  eigentliche G ebirge meidet die S aa tk räh e  und geht a ls  B ru tvogel n u r  b is 
in die V orberge. Nach G l o g  e r  sieht m an sie auf den obersten Bergwiesen (4300  
F u ß  und darüber) b isw eilen noch herumschwärmen, jedoch n u r  in kleinen Gesell­
schaften von zwölf bis zwanzig Stück und a ls  weit abgekommene S treifzüge. I m  
Gegensatz dazu versichert K o l l ib  a y ,  w ährend eines viermonatlichen A ufenthaltes 
in Hirschberg trotz zahlreicher Exkursionen n iem als eine S aa tk räh e  gesehen zu 
haben, weder in der T h a l- , noch in der W aldregion, noch auf dem Kamme. M it 
welcher Zähigkeit diese Vögel an ihren  einm al erwählten und seit vielen G e­
schlechtern bewohnten B rutplätzen festhalten, und wie schwer sie von denselben zu 
vertreiben sind, ist allbekannt. Doch weiß ich gerade au s  Schlesien mehrere B e i­
spiele, daß dies dennoch glückte. S o  nisteten nach F r i t s c h  in  einem kleinen 
Kiefernwald bei Leuthen jahrelang tausende von S a a tk rä h e n , sodaß sich auf 
mancher Kiefer bis zwölf Nester vorfanden. 1883  aber haben sich dann die 
V ögel infolge des alljährlich abgehaltenen Krähenschießens sämtlich in einen 30  irrn  
entfernten W ald  jenseits der O d er verzogen. I s o l ie r t  liegende Nadelwäldchen 
bewohnen die S aa tk räh en  bei u n s  überhaupt am allerliebsten. Andere und ange­
nehmere Vögel freilich verdrängen sie dann au s solchen fast gänzlich, wohl weniger 
durch Nesterplündereien a ls  vielmehr durch ih r lärm endes Gebühren.

S o v ie l über das angezweifelte Vorkommen der genannten drei O o rv u s-A rten  
im Schlesien. Ic h  habe im obigen lediglich nackte und unbestreitbare T h a t ­
sachen  gegeben, die n u n  den Zw eifeln und V e r m u t u n g e n  des H errn  R z e h a k  
gegenüber stehen. M ögen  die Leser unserer „M onatssch rift"  selbst urteilen!

2 6 8  Di'- C u r t  F l o e r i c k e /  U eber d a s  V orkom m en der O o rv n s -A r te n  in  P r .-S c h le s ie n .

AVer die Vergangenheit und Gegenwart der Ornithologie
in Möhmen.

Non D r . I .  P. P razak .
(Fortsetzung.)

Am E nde der sechziger J a h r e  begann seine ornithologische Thätigkeit auch 
V ik to r  R i t t e r  v o n  T sc h u s i  zu  S c h m id h o f f e n .  Selbst ein S o h n  unseres 
schönen L andes, w andte er sich zuerst der ornithologischen Durchforschung des 
M esengebirges zu und publizierte in C a b a n is ' „ J o u rn a l"  außerordentlich wertvolle 
M itte ilungen  darüber. I h m  verdanken w ir die besten Nachrichten über die Vögel 
dieses G ebirges. S p ä te r  exkursierte er auch im  Böhm erw alde und gab einen 
längeren Artikel, die O r n i s  dieses hochinteressanten Gebietes betreffend, in der ge­
nannten  periodischen S ch rift heraus. D e r B öhm erw ald w ar zu jener Z eit so
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